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Bildung ist einer der zentralen Schlüssel für 
die soziale und ökonomische Entwicklung der 
Gesellschaft. Dabei betreffen bildungspoli-
tische Entscheidungen nicht nur die Bundes- 
oder Landesebene. Bei vielen Fragestellungen 
im Bildungsbereich, etwa der Gestaltung der 
frühkindlichen Bildung, der Schulsozialarbeit 
oder der Jugendbildung, fallen Zuständigkeiten 
in zunehmenden Maße an die Landkreise und 
kreisfreien Städte. Eine datenbasierte Planung 
und Steuerung von Entwicklungen im Bildungs-
wesen hat sich in den letzten Jahren, nicht 
nur im Rahmen des Bundesprogramms „Ler-
nen vor Ort“, in Form eines kommunalen Bil-
dungsmonitorings stetig verbreitet. Die Amt-
liche Statistik bietet in diesem Kontext mit 
dem „Anwendungsleitfaden zum Aufbau 
eines kommunalen Bildungsmonitorings“ und 
der „Kommunalen Bildungsdatenbank“ zwei 
zentrale Unterstützungsinstrumente an.

Seit der Veröffentlichung des ersten PISA-Be-
richts ist Bildung und deren Schlüsselrolle für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft ein zentrales 
Thema der politischen und gesellschaftlichen 
Diskussion. Als eine Folge des Berichts kann 
die Etablierung einer nationalen Bildungsbe-
richterstattung genannt werden, die auf Basis 
ausgewählter Indikatoren steuerungsrelevante, 
objektive und fortschreibbare Informationen 
über Kernbereiche des Bildungswesens liefert. 
Diese hat sich bis heute im mittlerweile vierten 
nationalen Bericht „Bildung in Deutschland 
2012“1 verstetigt. Auch auf der Ebene der 
Bundesländer wurden in den letzten Jahren 
etliche Bildungsberichte veröffentlicht. In Baden-
Württemberg erschien zuletzt 2011 der Bericht 
„Bildung in Baden-Württemberg“.2

Ein großer Teil der bildungspolitischen Ent-
scheidungen fällt in zunehmenden Maße in die 
Zuständigkeit der Landkreise und kreisfreien 
Städte. Die Notwendigkeit einer Auseinander-
setzung mit Bildungsfragen auf kommunaler 
Ebene wurde bereits 2007 in der Aachener 
Erklärung sowie im November 2012 in der 
Münchner Erklärung des Deutschen Städte-
tags bekräftigt.3 Im Rahmen des im Jahre 2009 
gestarteten und vom Bundesministerium für 

Bildung und Forschung (BMBF) geförderten 
Programms „Lernen vor Ort“ haben sich bun-
desweit 35 Modellkommunen aufgemacht, ein 
integriertes datengestütztes Bildungsmanage-
ment auf kommunaler Ebene in die Praxis um-
zusetzen. In Baden-Württemberg nehmen die 
beiden kreisfreien Städte Mannheim und Frei-
burg sowie der Rems-Murr-Kreis am Programm 
teil. Von Anfang an werden die Kommunen 
unter anderem auch vom Statistischen Landes-
amt Baden-Württemberg begleitet und beraten.

Eine erste Orientierung

Bereits im Jahr 2007 wurde das Statistische 
Landesamt Baden-Württemberg in Zusammen-
arbeit mit dem Statistischen Bundesamt und 
dem Deutschen Institut für Erwachsenenbil-
dung (DIE) vom BMBF mit der Aufgabe be-
traut, eine Machbarkeitsstudie zum Aufbau 
eines kommunalen Bildungsmonitorings auf 
der Ebene der Kreise und kreisfreien Städte 
durchzuführen. Das Ziel war die Schaffung 
einer systematischen, theoriebasierten und 
indikatorengestützten Grundstruktur von Infor-
mationen, mit deren Hilfe interessierte Kom-
munen selbstständig ihr Bildungssystem vor 
Ort beschreiben, beobachten und lenken kön-
nen. Das Ergebnis der Studie ist der „Anwen-
dungsleitfaden zum Aufbau eines kommunalen 
Bildungsmonitorings“, der seitdem in Zusam-
menarbeit mit den Kommunen fortlaufend – 
zuletzt im Juni 2013 – aktualisiert wurde. 

Als theoretische Fundierung dient in Anlehnung 
an die nationale und internationale Bildungs-
berichterstattung das „Kontext-Input-Prozess-
Output-Modell“. Es stellt einen Orientierungs-
rahmen für ein kommunales Bildungsmoni- 
toring dar und kann zugleich die zentralen 
Zusammenhänge im Bildungswesen verdeut-
lichen. Die einzelnen Indikatoren werden den 
vier Bereichen Kontext, Input, Prozess und 
Wirkung zugeordnet. Unter Kontext verstehen 
sich die gesellschaftlichen und ökonomischen 
Rahmenbedingungen, unter Input die vorhan-
denen Ressourcen für das Bildungssystem. 
Prozess steht für die Verarbeitung der Rahmen-
bedingungen (Kontext/Input) im Bildungssys
tem. Dies umfasst vor allem Merkmale auf der 

Einstieg in die Bildungsberichterstattung
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Ebene der Bildungseinrichtungen und des 
Unterrichts. Output bezieht sich auf die unmit-
telbaren Ergebnisse des Bildungsprozesses, 
während die langfristigen beziehungsweise 
mittelbaren Folgen des Bildungsprozesses als 
Outcome bezeichnet werden. Indikatoren ver-
deutlichen dabei durch eine konzeptionell und 
empirisch begründete Verdichtung von Infor-
mationen komplexe Tatbestände. Ein Indikator 
für eine bestimmte Fragestellung besteht in 
der Regel aus mehreren differenzierten Kenn-
zahlen, die Aussagen zu verschiedenen As-
pekten dieses Problembereichs erlauben.

Neben dieser theoretischen Fundierung steht 
im Mittelpunkt des Anwendungsleitfadens 
eine übergreifende Betrachtung der Bildungs-
bereiche des kommunalen Bildungssystems 
im Sinne des Lernens im Lebenslauf. Dies 
spiegelt sich in der Gliederung des Leitfadens 
in die folgenden Bereiche wider: 

�� Frühkindliche Bildung
�� Allgemeinbildende Schulen
�� Berufliche Schulen und Berufsbildung
�� Hochschulen
�� Erwachsenenbildung 
�� non-formales / informelles Lernen 

Darüber hinaus werden in weiteren Themen-
feldern die lokalen Rahmenbedingungen der 
Bildung sowie Bildungsnetzwerke und Bildungs-
beratung thematisiert. 

Neben dem Kontext-Input-Prozess-Output-
Modell und der Orientierung am lebenslangen 
Lernen als theoretischem Rahmen beinhaltet 
der Anwendungsleitfaden im Anhang eine 
Vielzahl von formal übereinstimmenden, un-
verbindlich vorgeschlagenen Kennzahlen als 
Basis für die Indikatoren. Diese wurden in 
Kern- und Ergänzungskennzahlen unterschie-
den. Die Kernkennzahlen wurden nach Krite-
rien der Steuerungsrelevanz ausgewählt. Die 
jeweiligen kommunalen Akzente, etwa in der 
tieferen Analyse relevanter Problemfelder 
oder der Darstellung ergriffener Maßnahmen, 
bilden die Kriterien für die Auswahl von Er-
gänzungskennzahlen. Die Berücksichtigung 
des Aspekts der Steuerungsrelevanz fokussiert 
ein kommunales Bildungsmonitoring auf die-
jenigen Themenfelder, für die Entscheidungs-
kompetenzen und Gestaltungsmöglichkeiten 
auf der kommunalen Ebene (Kreise, kreisfreie 
Städte, kreisangehörige Städte und Gemein-
den) liegen. 

Der Anwendungsleitfaden bietet Anregungen 
und Impulse zur Auswahl von relevanten Kenn-
zahlen und Indikatoren. Er versteht sich aber 
keinesfalls als starre Vorgabe, sondern stellt 

für interessierte Kommunen vielmehr einen 
Orientierungsrahmen dar, der die Arbeiten 
beim Aufbau eines kommunalen Bildungs
monitorings und einer kommunalen Bildungs-
berichterstattung erleichtern kann. Die jeweils 
aktuellste Version des Anwendungsleitfadens 
kann unter www.bildungsmonitoring.de he-
runtergeladen werden.

Ohne Daten kein Monitoring

Ein zentraler Aspekt bei den Arbeiten an einem 
kommunalen Bildungsmonitoring ist die Ope-
rationalisierung von kommunalen Fragestel-
lungen und der damit verbundenen Erkenntnis-
interessen in Indikatoren. Mit ihrer Hilfe ist es 
möglich, eine empirisch fundierte Darstellung 
von Input, Prozessen und Ergebnissen zu er-
möglichen und dadurch Handlungsempfehlun
gen und kommunale Maßnahmen abzuleiten. 
Die primären Fragen bei dieser Operationali-
sierung betreffen die Datenverfügbarkeit und 
den Datenzugang. Ohne entsprechende Roh-
daten kann keine Kennzahl und damit auch 
kein Indikator erstellt werden. Ein kommunales 
Bildungsmonitoring wird sich auf eine Vielzahl 
von amtlichen und nichtamtlichen Datenquel-
len stützen. Die Daten der Amtlichen Statistik 
haben den Vorteil, dass sie in vergleichbarer 
Form für alle Kreise und kreisfreien Städte 
vorliegen und eine Aggregation zu Landes- 
und Bundesergebnissen ermöglichen. Dies 
erleichtert Vergleiche zwischen den Kommunen 
(unter Berücksichtigung jeweiliger Rahmenbe-
dingungen) sowie mit der Landesebene. 
Grundsätzlich ist festzustellen, dass in vielen 
Bereichen des Bildungswesens, insbesondere 
im Schulbereich, aufgrund des Föderalismus 
bei einigen Fragestellungen keine sinnvollen 
Vergleiche außerhalb der Landesebene mög-
lich sind. Es bietet sich daher an, im Rahmen 
der kommunalen Berichterstattung hauptsäch-
lich Bezüge zur jeweiligen Bildungsberichter-
stattung des betreffenden Bundeslandes her-
zustellen.

Als neue Serviceleistung für interessierte 
Kommunen stellt die Amtliche Statistik seit 
Juni 2013 aus ihrem Datenangebot die Kern-
kennzahlen des Anwendungsleitfadens kosten-
los und öffentlich zugänglich über die „Kom-
munale Bildungsdatenbank“ zur Verfügung 
(www.bildungsmonitoring.de). Über diese in-
ternetbasierte Datenbank lassen sich die ge-
wünschten Kernkennzahlen auf der Ebene der 
Kreise und kreisfreien Städte schnell und kom-
fortabel in unterschiedlichen Datenformaten 
bundesweit abrufen. Die Datenbank beinhaltet, 
gegliedert nach Bundesländern und Themen-
bereichen, mittlerweile rund 700 abrufbare 
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Tabellen mit knapp 5,6 Mill. Datenwerten. Eine 
Besonderheit der Datenbank ist die Darstellung 
der Ergebnisse gemäß der landesspezifischen 
Ausgestaltung der Bildungssysteme, insbe-
sondere in den Themenbereichen „Allgemein-
bildende Schulen“ und „Berufliche Schulen“. 
Dadurch wird man der Tatsache gerecht, dass 
für die Beantwortung kommunalspezifischer 
Fragestellungen eine Darstellung der Daten 
anhand der Bildungssysteme vor Ort notwen-
dig ist (Übersicht).

Neben den in der kommunalen Bildungsdaten-
bank verfügbaren Daten können im Rahmen 
eines kommunalen Bildungsmonitorings wei-
tere Daten aus dem Datenangebot der Amt-
lichen Statistik von Interesse sein, etwa in an-
derer regionaler Abgrenzung oder Daten zu 
Ergänzungskennzahlen. Hierzu können Anfra-
gen direkt an das zuständige Statistische Lan-
desamt gestellt werden. Auch zu Fragen hin-
sichtlich der Datenerhebung und der Methodik 
kann das Statistische Landesamt Auskunft 
geben. Für den Aufbau eines kommunalen 
Bildungsmonitorings bietet sich gleichfalls 
eine Projektzusammenarbeit mit dem zustän-
digen Statistischen Landesamt an.

Eine Berichtsorientierung ist wichtig

Die alleinige Erfassung von Daten aus dem 
Bildungsbereich und deren Darstellung in In-
dikatoren trägt in der Regel noch nichts zur 
Verbesserung der kommunalen Bildungsland-

schaft bei. Vielmehr ist eine sinnvolle Aufar-
beitung der Ergebnisse in der Kommune die 
Grundlage dafür, im Rahmen einer kommu-
nalen Bildungsberichterstattung und eines 
kommunalen Bildungsmanagements Entschei-
dungen herbeizuführen und Maßnahmen ein-
zuleiten. Ein kommunaler Bildungsbericht 
kann in diesem Kontext als eines der zentralen 
Produkte eines kommunalen Bildungsmonito-
rings identifiziert werden. Mit ihm ist es mög-
lich, teilweise komplexe Informationen den 
jeweiligen Adressaten einfach und unmissver-
ständlich zu vermitteln und somit eine Diskus-
sionsgrundlage für die relevanten Akteure vor 
Ort zu schaffen. Die kommunale Bildungsbe-
richterstattung kann auch mehrere Kompo-
nenten umfassen. So können Bildungsberichte 
durch thematische Analysen zu einzelnen 
Themenschwerpunkten ergänzt werden. 

Die Darstellung von Ergebnissen aus dem 
kommunalen Bildungsmonitoring darf sich, 
sei es nun in der öffentlichen Berichterstattung 
oder in kommunalinternen Präsentationen, 
nicht allein auf die Darstellung von Werte
tabellen, Grafiken oder Diagrammen beschrän
ken, sondern sollte stets von einer Dateninter-
pretation und Erklärung begleitet sein. Dabei 
sollten die dargestellten Werte in Zusammen-
hang mit kommunalen oder auch landesweiten 
Entwicklungen gestellt, lokale Beispiele – oder 
aber auch Gegenbeispiele – angeführt, Erklä-
rungsmuster für Entwicklungen angeboten 
und gegebenenfalls Maßnahmen zur Steuerung 
der künftigen Entwicklung vorgeschlagen wer-

Startseite der Kommunalen Bildungsdatenbank (www.bildungsmonitoring.de)Ü
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4	 www.ls-bw.de/projekte/
sonstige_projekte/ 
BildungsReg/ 
[Abruf am 7.11.2013]

den. Auch Verweise zwischen den Ergebnissen 
aus unterschiedlichen Bereichen, insbesondere 
ein Bezug zu den Rahmenbedingungen, sind 
für eine umfassende Argumentation und Inter-
pretation unerlässlich. 

Auch wenn ein kommunales Bildungsmoni
toring im Wesentlichen indikatorengestützt 
erfolgt, so stößt dieses Konzept jedoch dann 
an seine Grenzen, wenn neben zahlenmäßig 
fassbaren Größen auch qualitative Aspekte 
– die ohne Zweifel für eine erfolgreiche kom-
munale Bildungslandschaft ebenfalls wichtig 
sind – in die Betrachtung einbezogen werden 
sollen. Hierfür kann ein kommunales Bildungs-
monitoring um beschreibende Elemente er-
gänzt werden.

Baden-Württemberg geht in Sachen 
kommunales Bildungsmonitoring voran

Insbesondere in Baden-Württemberg hat  
das Thema kommunales Bildungsmonitoring 
an Bedeutung gewonnen und ist bereits breit 
angelegt. Neben dem Bundesprogramm 
„Lernen vor Ort“ existiert seit 2009 das 
Landesprogramm „Impulsprogramm Bil-
dungsregionen“, das mittlerweile verstetigt 
und in ein Landesprogramm überführt 
wurde.4 Das Ziel dort ist die Schaffung eines 
aktiven Netzwerks aller an Bildung beteiligter 
Akteure, das auf der Basis gemeinsamer Leit-
ziele an der Gestaltung und Verbesserung 
des regionalen Bildungsangebotes mitwirkt. 
Dem kommunalen Bildungsmonitoring 
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kommt in diesem Kontext als Unterstützungs-
instrument ebenfalls eine besondere Bedeu-
tung zu.

Im Vergleich der Bundesländer wurden in Ba-
den-Württemberg von 2009 an betrachtet die 
meisten kommunalen Bildungsberichte veröf-
fentlicht, derzeit 18 an der Zahl. Auch finden 
sich im Land prozentual gesehen die meisten 
Kreise und kreisfreien Städte, die einen Bil-
dungsbericht vorgelegt haben, nämlich mit 
zehn von 44 Kreisen knapp ein Viertel. Gefolgt 
wird Baden-Württemberg von Nordrhein-West-
falen mit einem Anteil von rund 16 % (15 von 
96 Kreise). Neben den Berichten auf Kreis
ebene wurden in Baden-Württemberg auch 
von den kreisangehörigen Städten Ravensburg 
und Schwäbisch Gmünd eigene Bildungsbe-
richte vorgelegt. Eine Übersicht über die in 
Baden Württemberg erschienenen Bildungs-
berichte auf kommunaler Ebene liefert die 
Karte (Schaubild). 

Zusammenfassung

Durch den Anwendungsleitfaden und die kom-
munale Bildungsdatenbank wurden von Seiten 

der Amtlichen Statistik im Rahmen des Bundes
programms „Lernen vor Ort“ zwei Instrumente 
geschaffen, die den Einstieg in ein kommunales 
Bildungsmonitoring für interessierte Kommu-
nen erleichtern können. Mit deren Hilfe ist es 
möglich, die kommunale Bildungslandschaft 
systematisch, theoriebasiert, indikatorenge-
stützt, regelmäßig und umfassend darzustellen. 
Es lassen sich auf diesem Weg Ziele, Struk-
turen und Entwicklungen beschreiben, regio-
nale Vergleiche durchführen sowie die Leis
tungsfähigkeit des Bildungswesens insgesamt 
und seiner Teile einschätzen. Daraus wiederum 
ergeben sich Grundlagen für politische Ent-
scheidungen zur Verbesserung des Bildungs-
wesens. Die Laufzeit von „Lernen vor Ort“ ist 
noch bis August 2014 angelegt. Bereits jetzt 
sind in vielen der teilnehmenden Kommunen 
nachhaltige Strukturen und Netzwerke ge-
schaffen worden, die zum Ziel haben, die 
kommunale Bildungslandschaft und Bildungs-
politik zu verbessern. 

Weitere Auskünfte erteilt 
Tobias Klostermann, Telefon 0711/641-26 51, 
Tobias.Klostermann@stala.bwl.de

kurz notiert ...

Berufliche Fortbildung 2012: 
Der „Meisterbrief“ ist der bevorzugte 
Abschluss im Südwesten

Im Jahr 2012 legten gut 19 400 Teilnehmer 
eine Fortbildungs- oder eine Meisterprüfung 
ab. Bei dieser besonderen Form der einheit-
lich geregelten beruflichen Weiterbildung 
nach Berufsbildungsgesetz (BBiG) bzw. Hand-
werksordnung (HwO) lag die Erfolgsquote bei 
88,3 % bzw. rund 17 200 bestandenen Fort
bildungsprüfungen. Gegenüber dem Vorjahr 
ist bei den bestandenen Prüfungen ein Rück-
gang von 2,7 % zu verzeichnen.

Im Südwesten ist der „Meisterbrief“ das Zerti-
fikat, das in der beruflichen Fortbildung am 
häufigsten ausgestellt wird. Insgesamt gab es 
rund 5 700 neue Meister, das heißt, jedem 
dritten Fortbildungsteilnehmer wurde ein 
„Meisterbrief“ ausgehändigt. Die beruflichen 
Fähigkeiten sowie das Wissen zu erweitern, zu 
verbessern und die erlangten Qualifikationen 
mit einem Meistertitel abzuschließen, wurde 
2012 von 4 740 männlichen und 977 weiblichen 
Fortbildungsteilnehmern erreicht. Die belieb-

testen Meister-Berufe der Männer sind der 
Industriemeister (Metall) und der Kraftfahr-
zeugtechnikermeister mit 1 085 bzw. 432 Ab-
schlüssen. Von den knapp 980 erfolgreichen 
Teilnehmerinnen an Meisterprüfungen haben 
56 % (545 Abschlüsse) ihre Prüfung zur Friseur
meisterin bestanden.

Die verschiedenen Lehrgänge der Fortbildungs-
gruppe Fachwirt/Fachwirtin stellen mit knapp 
4 700 bestandenen Prüfungen (27,3 %) die 
zweitgrößte Gruppe dar. In dieser Gruppe, die 
auf eine abgeschlossene kaufmännische Aus-
bildung aufsetzt, finden sich die beliebtesten 
Fortbildungsberufe des Berichtsjahres 2012: 
Wirtschaftsfachwirt/-in und Technische(r) 
Fachwirt/-in mit 1 222 bzw. 1 191 bestandenen 
Fortbildungsprüfungen. Der Anteil der Frauen 
in dieser Gruppe ist mit 46,2 % überdurch-
schnittlich hoch. Den höchsten Frauenanteil 
weist die Fortbildungsgruppe Fachhelfer im 
Gesundheitswesen mit 86,9 % aus. In dieser 
Gruppe werden auch die 823 bestandenen 
Fortbildungsprüfungen Zahnmedizinische(r) 
Fachangestellte(r) im Bereich Prophylaxe auf-
geführt. 


